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Festivals, Streaming, Tropenholz.
Wie nachhaltig ist die Musikindustrie?
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NACHHALTIGE ZIMMERPFLANZEN

e Der heimische Dschungel
We. aus Monstera, Bogenhanf
und Aloe Vera ist nur selten
nachhaltig. Dass es auch
anders geht, zeigen regionale
Blumenladen, eine digitale
Pflanzenassistentin und Platt-
formen, Uber die sich Pflanzen
adoptieren lassen

TEXT Astrid Ehrenhauser

FOTO unsplash / Annie Spratt
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Monica und Sanura kommen im Tontopf und per Kurier. Auch
bekannt als Monstera Deliciosa und Bogenhanf sind sie ange-
sagte Zimmerpflanzen. Eine Auswahl an 14 weiteren gibt es
im Onlineshop des Berliner Start-ups Bosque. Wer dort ein-
kauft, soll gut betreut werden. Das fangt schon bei der Aus-
wahl der passenden Pflanze fir die entsprechenden Licht- und
Raumbedingungen an. Dann iibernimmt die digitale Pflan-
zenassistentin Mary tiber den Facebook Messenger, fragt nach
Fotos der Pflanzen, gibt Tipps zur richtigen Pflege und hilft,
falls die Pflanzen krank werden. Denn oft fehle notwendiges
Wissen, teilt Landschaftsarchitektin Marie Henze von Bosque
mit. ,Wird die Pflanze krank, wird sie schnell entsorgt. Da-
bei wird Wasser und Energie verschwendet und es entsteht
unheimlich viel Mull.“

LABELS HELFEN BEI DER ORIENTIERUNG
Anders als bei Pflanzen, die zum Verzehr gedacht sind, gibt es
fiir Zierpflanzen wenige Labels, die ein bestimmtes Maf an
Umweltstandards garantieren. Die Ziichter der Pflanzen des
Berliner Start-ups Bosque verschreiben sich der internationa-
len und marktorientierten Floriculture Sustainability Initia-
tive FSI 2020. Die Initiative vereint verschiedene Standards
und Zertifikate beziiglich des Umweltschutzes und sozialer As-
pekte, von denen Ziichter mindestens einem Standard gentigen
missen. Darunter fallt etwa das niederlindische Umweltpro-
gramm Zierpflanzen MPS (Milieu Programma Sierteelt). Es
bietet verschiedene Zertifikate fiir sozial verantwortliche und
nachhaltige Produktion im Gartenbau. Auch GlobalG.A.P. ge-
hort dazu. Es garantiert neben sozialen Belangen auch einen
Mindeststandard fiir konventionelle Landwirtschaft.
Genauso wie bei Kaffee und Bananen herrschen auch bei
Pflanzen, die aus Lindern des Globalen Siidens importiert
wurden, oft prekire Arbeitsbedingungen in der Produktion.
Fairtrade zertifiziert daher nicht nur Schnittblumen, sondern
auch Zierpflanzen, die die Standards erfiillen. Dabei geht es
laut Fairtrade jedoch nicht nur um gerechtere Arbeitsbedin-
gungen, die Garantie wichtiger Einnahmequellen im Globalen
Siiden — insbesondere fiir Frauen —, sondern auch Umweltas-
pekte. Fiir Farmen gelten 6kologische Kriterien, wie wasser-
sparende Bewdsserung, Klaranlagen, Kompost- und Miillma-
nagement. Doch bisher bauen nur 69 Farmen, die vor allem
in Kenia und Athiopien liegen, Schnittblumen und Pflanzen
zu Fairtrade-Standards an.

BIO-QUALITATSKRITERIEN FUR ZIERPFLANZEN

Mit Blick auf Umweltschutz sind 6kologische Anbauverbinde
wie Demeter, Naturland und Bioland Vorreiter. Sie haben Bio-
Qualititskriterien fiur Zierpflanzen aufgestellt, die in man-
chen Bereichen strenger sind als die gesetzlichen Anforderun-
gen der EG-Oko-Verordnung. Bei Bioland liegt die maximale
Stickstoff-Diingung bei Gemiise- und Zierpflanzen etwa bei

110 Kilogramm pro Hektar im Jahr — bei dem EU-Biosiegel
gilt eine Obergrenze von 170 Kilogramm, jedoch nur fiir Stick-
stoffdiinger aus der Tierhaltung. Zu viel Stickstoff kann je-
doch Okosysteme, Luftqualitit und Biodiversitit massiv be-
eintrichtigen.

Pestizide, also Pflanzenschutzmittel, die Pilze oder Schad-
linge bekdmpfen sollen, zihlen zu den gréfiten Problemen,
sagt Corinna Hoélzel vom Bund fiir Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND). ,,Bei der Aufzucht von Zierpflanzen
werden jede Menge Insektizide und Fungizide eingesetzt.”
Sie rat dazu, nur 6kologisch angebaute Pflanzen zu kaufen.

Marta Frohlich von Bioland erklirt, was ihr Label ausmacht:

»Bioland-Betriebe verwenden statt chemisch-synthetischer
Diingemittel organische wie Mist und Giille und verzichten
auf kiinstliche Pestizide. Dadurch schonen sie den Boden und
schiitzen die Artenvielfalt der Insekten.“ Auflerdem gehe es
um die Gesundheit derer, die Zimmerpflanzen anbauen. Um
Pflanzen biologisch vor Schidlingsbefall zu schiitzen, kén-
nen auch itherische Ole oder sorgfiltige Handarbeit helfen.

PFLANZENERDE GEHT AUCH OKOLOGISCH

Auch die Pflanzenerde birgt Herausforderungen. Sehr hiufig
enthilt sie Torf. Corinna Holzel, Pestizid-Expertin vom BUND,
sagt: ,Torf ist leider billig, aber kommt oft aus Weirussland,
wo wertvolle Torfgebiete abgestochen werden und gigantische
Kohlenstoffvorkommen freigesetzt werden.“ Durch den Abbau
wird Lebensraum fiir Tiere und Pflanzen zerstért. Bei Bioland
darf der Torfanteil laut Richtlinien in Substraten daher maxi-
mal 50 Volumenprozent, bei Zierpflanzenkulturen und bei Er-
den fir Jungpflanzen maximal 70 Volumenprozent betragen.

Noch kénne man nicht ganz darauf verzichten, denn Torf
habe Vorteile, sagt Marta Frohlich von Bioland: ,,Er erhéht
die Pressfahigkeit von Erde, enthilt deutlich weniger Salz
als torffreie Erden und kann besser Wasser speichern.” Torf
sei jedoch nur eine Ubergangslbsung, langfristig wolle man
weitgehend davon wegkommen. Derzeit werden laut BUND
in Deutschland jihrlich zehn Millionen Kubikmeter Torf ver-
braucht, zweieinhalb davon von Hobbygértnern.

Alternativen gibt es bereits: Kompost, aufbereitete Holzfa-
sern oder Kokosfasern. Die jedoch miissen weite Transport-
wege zuriicklegen. Der Naturschutzbund (Nabu) stellt auch
eine Anleitung zur Verfiigung, wie man selbst Blumenerde
ohne Torf, dafiir jedoch etwa mit Gartenerde, Griinschnitt-
Kompost, Kokosfasern und Lehm, herstellen kann.

Doch auch Hornspine, also geschrotetes Horn von Schlacht-
tieren, empfiehlt der Nabu. Hornspine liefern Stickstoff, doch
dadurch ist die Blumenerde nicht vegan. Alternativen kén-
nen pflanzliche Nahrstoffe wie Lupinen oder Rizinusschrot
sein. Auch bei stidtischen Wertstoffhéfen und Kompostan-
lagen kann man Blumenerde kaufen, mitunter in Bio-Quali-
tit und torffrei.
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Klima-

notstand

Wie die EU mit einem neuen Green
Deal COZ—neutral werden will

Mit lllustrationen von
LARISSA MANTEL
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Der

Systembruch

Klimanotstand in Europa, die Prasidentin der EU-Kommission kindigt
einen European Green Deal an. Bis 2050 soll Europa als erster Kontinent
klimaneutral werden. Wacht Europa auf? Ein Streitgesprach

as fiir eine Nachricht, so
richtig gerechnet haben
wir damit nicht. Erst rief
das EU-Parlament Ende
vergangenen Jahres den
Klimanotstand aus und forderte von der
EU-Kommission Sofortmaffnahmen, um
die Erderwarmung bei 1,5 Grad zu stop-
pen. Dann présentierte die neue Kommis-
sions-Prasidentin Ursula von der Leyen
kurz nach Amtsantritt tatsichlich einen
Green Deal: Klimaschutz soll Top-Thema
der EU werden, der Ausstof3 von Treibhaus-
gasen bis 2030 um 50 bis 55 Prozent un-
ter dem Wert von 1990 liegen. Bisher ge-
plant war ein Minus von 40 Prozent. Ziel
bis 2050: Netto-Null. Mit welchen Mafi-
nahmen konkret die EU das schaffen will,
soll im Oktober vorliegen. Die Felder sind
markiert: Verkehr, Energie, Bausektor, In-
dustrie, Landwirtschaft, Biodiversitit, Re-
cycling. Alles kommt auf den Priifstand.
Im Mirz 2020 soll das neue Klimaziel Ge-
setz werden. Es wére das erste europdische
Klimagesetz, eine neue Strategie mit dem
Leitmotiv ,,Griine Wirtschaft“. Man mag

INTERVIEW Anja Dilk

sich die Augen reiben: Wacht Europa end-
lich auf? Wir haben Expertinnen aus Poli-
tik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft (s.
Kasten rechts) zum Gespréch geladen: Was
ist davon zu halten? Ein echter Aufbruch?
Oder Greenwashing, Kosmetik? Und wel-
che Mafinahmen sind iiberhaupt sinnvoll?
Doch die Diskussion wurde schnell zu ei-
ner scharfen Grundsatzdebatte. Sie of-
fenbarte das bizarre Nebeneinanderleben
zweier Welten. Klimaschutz versus Indust-
rieinteressen. Systembruch versus Realpo-
litik. Einsicht in die Notwendigkeit versus:
Wie schafft man das eigentlich — ein Sys-
tem auf den Kopf zu stellen?

Frau Heinisch, Sie sind Jahrgang
1999 und haben gerade mit sieben Mit-
streitern ein Buch geschrieben, in dem
Sie den Alteren vorwerfen: Ihr habt kei-
nen Plan. Jetzt hat die EU-Kommission
einen vorgelegt. Was halten Sie davon?
Franziska Heinisch: Dass ein Green Deal
jetzt auf der Agenda steht, ist ein Durch-
bruch. Irgendwie Wahnsinn. Aber als Plan
wiirde ich das noch nicht bezeichnen. Vie-

les ist unkonkret. Und eine Bereitschaft zu
drastischen, schnellen Veranderungen ist
nicht zu erkennen.

Eine Billion Euro will Ursula von
der Leyen fiir den Deal mobilisieren...
Heinisch: Selbst wenn ihr das gelingt, wie
soll das reichen, um fundamentale Maf3-
nahmen wirkungsvoll und schnell umzu-
setzen? Das klingt mir dann doch nach PR-
Gag, um die eigene Politik gritnzuwaschen.
Dariiber miissen wir streiten.

Frau Gopel, bis 2050 klimaneu-
tral. Aus Sicht der Wissenschaft: Ist die
EU mit dem Green Deal auf dem rich-
tigen Weg?

Maja Gopel: Mir fehlt die grundsatzliche
Frage: Welche Wirtschaftsweise vertrigt
der Klimawandel? Wir miissen das Sys-
tem auf den Priifstand stellen. Momentan
werden die monetdren Messgrofien immer
als Beleg von guter Politik gewertet. Hohe
Produktivitit, wachsendes Bruttoinlands-
produkt (BIP), Wettbewerbsfihigkeit. Kei-
ner macht sich die Miihe zu schauen, was
da qualitativ genau dahinter steckt. Wol-
len wir wirklich ein BIP mit so viel Schad-

schopfung akzeptieren? Oder preisen wir
endlich die Erosion von Naturkapital als
Minusgeschift in diese Bilanzierung ein?
In dem Moment wiirde sich die Idee von
einer guten Politik, einer guten Wirtschaft
sofort komplett drehen.

Weil wir dann sofort sihen, dass
wir einen Notfall haben...
Gopel: ...ja, eine krasse Zerstorung der
Lebensgrundlagen. Wir verstof3en derzeit
gegen jede verniinftige Bilanzierungsregel.
Keinen Privathaushalt wiirden wir so fiih-
ren. Der Apell aus der Wissenschaft heifit:
Bereinigt die Bilanzen, damit wir sehen,
was in der Okonomie wirklich passiert.
Nur dann kénnen wir auf klare Sicht fah-
ren und Schritt fiir Schritt aus dieser Krise
herausfinden. Mit einer Roadmap fiir die
nichsten zehn Jahre.

Wie ginge das konkret?
Gopel: Wir miissten genau messen. Eines der
wichtigsten Instrumente, die mit dem Green
Deal kommen, ist der CO,-Preis. Doch er
ist nur sinnvoll, wenn man genau schaut,
wie hoch er sein muss, damit er einerseits
den Verbrauch realistisch wiedergibt und
andererseits die notwendige Lenkungswir-
kung entfaltet. Um das zu ermitteln, miis-
sen physikalische Kriterien wichtiger wer-
den als monetére. Dazu gehért nicht nur
unser COZ-FuﬁabdruCk, sondern auch un-
ser Materialverbrauch oder der Verbrauch
von Wasser und Landflichen. Da wird plétz-
lich klar, dass die EU ein Importweltmeis-
ter an Naturkapital ist. Wir verbrauchen fir
unseren Wohlstand ungeheuer viele Res-
sourcen, COZ—Budgets und Fliachen in an-
deren Landern.

Davon ist im Green Deal bisher we-
nig die Rede.
Gopel: Und das muss sich dndern. Die Art
etwa, wie wir Land nutzen in der EU, muss
komplett neu gedacht werden. Wir pumpen
zig Milliarden Euro im Jahr in eine Land-
wirtschaft, die absolut nicht nachhaltig ist.
Claudia Langer: Das geht nicht ohne eine
faire, systematische Ist-Analyse mit klaren
Indikatoren. Die EU miisste eine Institu-
tion errichten, die diese Analysen macht
und dann knallhart Konsequenzen zieht.
Hildegard Bentele: Das klingt alles nach-
vollziehbar, aber wir miissen doch immer
gucken: Was ist moglich? Wir brauchen den
Riickhalt der Industrie. Ja, wir miissen sie

Klimanotstand

UNSERE GESPRACHSPARTNERINNEN

Hildegard Bentele (CDU) ist seit Juli 2019 Mit-
glied des Europaischen Parlaments und tritt im
Umwelt-, Industrie- und Entwicklungsausschuss
fur Klimaschutz ein.

Maja Gopel, Politokonomin, ist Generalsekre-
térin des Wissenschaftlichen Beirats der Bun-
desregierung Globale Umweltveranderungen
(WBGU) und Mitinitiatorin von Scientists for
Future.

Franziska Heinisch ist Mitglied im Jugendrat
der Generationen Stiftung, einer Plattform fur
junge Erwachsene flr politisches Engagement.

Claudia Langer griindete Utopia, die Internet-
plattform fiir nachhaltigen Konsum, und rief
2017 die Generationen Stiftung ins Leben.




Die Bilder in diesem Schwerpunkt
stammen von

KIERAN BEHAN
Die Regisseurin und Fotografin wurde in
den USA geboren und lebt seit 15 Jahren
in Berlin. Sie begann friih mit Polaroids zu
experimentieren. Aus der anfiinglichen
Begeisterung wurde schnell eine Leidenschaft
fiir die klassischen Medien Film und
Fotografie. Im Fokus von Behans Arbeit stehen
Musiker auf Tour und internationale Festivals.
»Ich versuche insbesondere die intimen
Momente jenseits des Oberflichlichen zu
dokumentieren®, sagt sie. Die folgende
Serie ist beim Waking Life Festival in Crato,
Portugal und beim Houghton Festival in
England entstanden. Charakteristisch fiir das
Waking Life sind der kleine, intime Rahmen und
ein eigenes Nachhaltigkeitsprogramm.
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Griine Tone

Festivals, Streaming,
Tropenholz.

Wie nachhaltig ist die

Musikindustrie?

Mit Fotos von
KIERAN BEHAN
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FES TI

Feiert die
Energiewende!

Jacob Bilabel hat vor mehr als zehn Jahren die Green Music Initiative
gegrundet. Sein klares Ziel: Eine Branche, die Uberfluss
zelebriert, grundlegend verandern. Wie aus einem erfolgreichen
Musikmanager ein Nachhaltigkeitsexperte wurde

TEXT Jacob Bilabel

otsdam hat alles verindert. Auf einer Ver-

anstaltung des dortigen Instituts fiir Kli-

mafolgenforschung (PIK) 2007 sprach der

damalige Institutsleiter Hans Joachim

Schellnhuber tiber den vierten Sachstands-
bericht des Zwischenstaatlichen Ausschusses fiir Kli-
madnderungen (IPCC). Er sprach iiber ,,Kippmomente®
und die Zukunft. Es ging um Szenarien, was mit un-
serem Planeten passieren wird. Schellnhubers Fazit
zur Erderwdrmung war katastrophal.

Nach dem Vortrag sprach ich den Wissenschaftler an.
Mir war nicht ganz klar, ob ich alles richtig verstan-
den hatte, die Sache schien komplex. Ich stellte zwei
Fragen: Wie wahrscheinlich ist diese Prognose? Wa-
rum tut keiner was dagegen? Der Physiker, schon da-
mals einer der renommiertesten Klimaforscher welt-
weit, antwortete lakonisch: ,,Wir glauben nicht, dass
die Prognose stimmt.”“ Puh, dachte ich, aber Schelln-
huber war noch nicht fertig. Er sagte: ,,Wir gehen da-
von aus, dass es viel schneller geht.“ Auf die zweite
Frage reagierte der Experte zurtickhaltend, er sei Wis-
senschaftler, kein Politiker. Im aktuellen Fall sei die

Lage aber sehr ernst. Es ginge um die menschliche
Existenz. Fiir mich war klar: Jetzt musst du was tun.

Mitte der 2000er-Jahre war ich, plakativ gesagt, auf
Sinnsuche. Studiert habe ich Linguistik und Sozialan-
thropologie in Deutschland, Holland und der Schweiz.
Eigentlich wollte ich Journalist werden, scheiterte aber
mit meinem ersten Start-up: einer etwas groﬁkotzi—
gen, auf User-Content basierenden Boulevard-Platt-
form im Internet. Sie hiefR: Themal.

VON UNIVERSAL ZU MYSPACE

Wenig spater suchte Universal Music Deutschland ei-
nen Kommunikationschef. Ich wurde Vice President
Communications und New Business. Bis 2005 lief es

prima. Die Branche boomte. Das Digitale kam. Erst
lichelten alle, dann wurden alle nervos. Man tauschte

hektisch das Management aus — auch mich. Danach

hatte ich Gliick, kannte den Europa-Chef der damals

am schnellsten wachsenden Musik-Plattform der Welt:

MySpace. Ich durfte das Deutschlandgeschift auf-
bauen. Dann verkauften die MySpace-Griinder, eher
verpeilte Idealisten, 2005 an Rupert Murdochs News

Corporation. Der Milliardir finanzierte das Geschaft
mit einem Google-Deal. Unsere user-freundliche Platt-
form wurde mit bunten Anzeigeflichen tapeziert. Das
bis heute alles dominierende Advertising-Geschift
explodierte. Google perfektionierte schon damals
erfolgreich den Plattform-Kapitalismus. Statt eines
inhaltlichen Konzepts, von dem wir tiberzeugt wa-
ren — einer einfach bedienbaren Plattform fiir Bands
und Fans —, mussten wir Anzeigen verkaufen. Zu der
Zeit innovative, neue Geschiftsmodelle wie Ticketing
und Musikdownloads wurden verworfen. Communi-
tys identifizieren, schnell aufbauen und melken, war
die Strategie — eine, die bis heute immer feiner ska-
liert wird. Ich bin gegangen.

Damals haben wir viel Zeit bei der Digitalisierung
verloren. Und die Musikindustrie ist brutal in die
Knie gegangen. Gelitten haben aber zumeist die In-
novatoren im mittleren Management mit den guten
Ideen. Sie wurden gefeuert. Die Bremser, die Angst
vor ihnen hatten, sitzen heute teilweise noch immer
auf Chefposten. Dieser Konflikt der Generationen
ist fast eine Blaupause fir die Klimawandel-Proble-
matik: Auch hier ist das Zeitfenster, um zu handeln,
winzig geworden.

Eine toxische Gemengelage, die mich in Potsdam
2007, Sinn suchend, bei dem alarmierenden Vortrag
von Schellnhuber wieder einholte. Jetzt musst du
was tun, dachte ich also. Klar war mir aber auch: Es
braucht dafiir einen systemischen Ansatz, Netzwerke,
gesellschaftliche Schlagkraft, sonst bleibt die kom-
plexe Problematik unter der Wahrnehmungsschwelle.

LOHAS-WELLE IN DEUTSCHLAND

Mit meinem damaligen Geschiftspartner Guido
Axmann, der eigentlich Arzt war, reanimierte ich die
Themal GmbH, die auch als Basis fiir mein geschei-
tertes Journalismus-Projekt gedient hatte. Es war die
Zeit der LOHAS-Welle in Deutschland (Lifestyles of
Health and Sustainability, Anm. d. Red.). Konsumen-
ten begannen, sich fir nachhaltige Produkte zu inte-
ressieren. Eine neue Zielgruppe, eine neue Kiufer-
schicht wurde identifiziert.

Das Bundesumweltministerium und das Umwelt-
bundesamt veroffentlichten die ersten Pro-Kopf-Emis-
sionszahlen. Elf Tonnen CO, waren es bundesweit.
Den grofiten Anteil hatte der tigliche Konsum. Die
Frage war: Welchen Anteil daran haben unsere tagli-
chen Kaufentscheidungen? Wir starteten zusammen
mit dem WWEF, dem Oko-Institut, dem Potsdam-Ins-
titut fur Klimafolgenforschung und zehn Unterneh-
men — dabei waren etwa die Telekom und Rewe —
das ,,Product Carbon Footprint“- Projekt (PCF) fiir
Deutschland. Wir wollten wissen, wie viel CO, durch
die Produktion bestimmter Produkte verursacht wird.
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2009 kam Axel Schulz, der Manager der Band ,,Die
Arzte* zu mir und sagte: ,Du machst doch diesen
Nachhaltigkeitsquatsch. Wir wollen griin touren, wie
geht das?“ Zunichst habe ich ihn zu Greenpeace ge-
schickt, die waren aber schnell iiberfragt. Was tun?
Die Frage landete wieder bei mir. Ich habe Freunde
eingeladen, um Ideen zu sammeln. Letztlich wurden
CO,Zertifikate gekauft. Das war damals die beste
Losung. Heute wiirde ich das so nicht mehr machen.

START DER GREEN MUSIC INITIATIVE

Um das Thema besser zu verstehen, veranstalteten wir
einen Round Table zum Thema ,,Green Music® in der
Heinrich-Béll-Stiftung in Berlin. Statt der 25 erwar-
teten Teilnehmer kamen 60 — aus allen Branchenbe-
reichen: Festivalmacher, Booker, Kiinstler, Manager,
PR-Leute. Das Thema bewegte viel mehr Leute, als ich
gedacht hatte. Es sprachen etwa Alison Tickell von
der renommierten Wohltitigkeitsorganisation ,,Julie’s
Bicycle® aus London, die bereits auf der Insel den
Green Music Guide herausgegeben hatte, und ein Ma-
nager von MTV.

Das war der Griindungsmoment der Green Music
Initiative. Es war keine strategische Entscheidung. Es
passierte einfach. Unser erstes Projekt haben wir mit
den Machern des Melt! Festivals in der Nihe von Des-
sau, Sachsen-Anhalt, aufgesetzt. Es ging um einum-
weltfreundlicheres Mobilititsmanagement. Geld kam
vom Bundesverkehrsministerium dank eines Férderpro-
gramms. Das Festivalgelinde befindet sich in Grafen-
hainichen auf dem Gelidnde eines ehemaligen Tageberg-
baus, der heute ein Industriemuseum ist. Es ist fiir etwa
20 000 Besucher ausgerichtet und liegt auf der Halb-
insel eines Sees. Die Lage macht, wie bei vielen an-
deren Festivals, das Mobilitditsmanagement kompli-
ziert. Auf den letzten Kilometern fallen oft die meisten
Emissionen an.

Um das Melt! Festival haben wir exemplarisch Wir-
kungskreise fiir Mobilititsangebote definiert: Auto-
fahrer haben einen , Bequemlichkeits-Radius” von
300 Kilometern, Bus- und Bahnfahrer einen von 400
bis 550 Kilometern. Strecken, die die 600-Kilome-
ter-Grenze uiberschreiten, werden geflogen. Damals,
2009, kamen viele Besucher aus Nordrhein-Westfa-
len mit dem Auto. Eine recht unbequeme und teure
Art der Anreise. Also fragten wir im Vorfeld des Fes-
tivals: Warum kommt ihr mit dem Auto? Die Ant-
wort: Es sei sicherer und die Fahrt sei bereits ein ge-
fiihlter Teil des Festivals.

Wir entwickelten zwei Alternativen: einen Hotel-
zug und eine besondere App. Auf dem Festivalgelinde
gibt es eine Schieneninfrastruktur. Da die Fahrt mit
dem Zug schon eine Party war, inklusive Disko-Wag-
gon, und man wihrend des Festivals im Zug schlafen
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ARCHE DES GESCHMACKS

Griiner Scharfmacher

Seit mehr als 20 Jahren nimmt die Nonprofit-Organisation Slow Food
vom Aussterben bedrohte Kulturpflanzen, Tierarten und regionale
Lebensmittel an Bord ihrer ,Arche des Geschmacks® Wir stellen in jeder
Ausgabe einen Passagier vor. Diesmal: Erfurter Brunnenkresse

Sie ist wie wir: Je linger die Tage, desto mehr lebt
sie auf — die Brunnenkresse. Nach ihrer frithen
Aussaat im Februar bliiht sie zwischen Mai und
September, wihrend sie erst in den kalten Mona-
ten, den Monaten mit ,,r, bis ins nichste Frithjahr
geerntet wird. Im sogenannten Dreienbrunnenge-
biet Erfurts begann schon um 1630 der Anbau des
wirzig-scharfen Griins. Nachdem die Brunnen-
kresse urspriinglich aus den natiirlichen Wasser-
ldufen dieser Region geerntet wurde, entwickelte
sich ab 1740 ein Anbausystem mit kiinstlich ange-
legten Becken, den ,,Klingen“, und dazwischenlie-
genden Dimmen. Bis heute existiert eine Brun-
nenkresse-Anlage nach diesem System in Erfurt.
Sie ist die letzte ihrer Art und ldngst ein Thirin-
ger Kulturdenkmal, das auch besichtigt werden
kann. Ralf Fischer und seine Frau bewirtschaften
die Anlage, die Mitte der 90er-Jahre wiederherge-

stellt wurde, auf traditionelle Art. Brunnenkresse
wird auch als Bitterkresse oder Wassersenf be-
zeichnet — was schon eher auf ihren Geschmack
und ihre Verwendung hindeutet. Sie kann frisch
als Salat und verarbeitet in Senf genossen wer-
den und dient als Zutat fir Suppen, Omeletts oder
Krauterbutter. Und tatsdchlich ist sie sehr gesund:
Neben vielen Vitaminen, Mineralstoffen und
Spurenelementen wartet sie mit 60 Milligramm
Vitamin C pro 100 Gramm Frischpflanze auf —
ein echtes ,,Superfood” fir den Winter. Von Sep-
tember bis April wird die Brunnenkresse frisch
im Hofladen des Erfurter Kresseparks im Siiden
der Stadt verkauft. Und wer daran interessiert ist,
selbst Brunnenkresse anzubauen, kann sich vor
Ort von Ralf Fischer Tipps holen oder online Kon-
takt aufnehmen:

ERFURTER-BRUNNENKRESSE.DE

FOTO Matthias Frank Schmidt
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APP

' W
Geteilt
schmeckt’s besser

Mit einem Klick und 40 Cent
gegen den globalen Hunger

Mit einem Klick die Pizza bestellt — wie einfach
man doch den eigenen Hunger stillen kann. Aber:
Rund jeder neunte Mensch auf der Welt leidet da-
runter, keinen regelmifiigen Zugang zu Nahrung
zu haben, das sind rund elf Prozent der Weltbe-
volkerung. Laut dem jingsten Welthungerindex
verscharft sich in manchen Gebieten das Problem
durch den Klimawandel noch, Entwarnung nicht
absehbar. Hunger ist aber auch das grofite losbare
Problem der Welt, so argumentiert zumindest das
Welterndahrungsprogramm der Vereinten Nationen:
Denn im globalen Durchschnitt kostet es nur rund
40 Cent, um ein hungerndes Kind fiir einen Tag zu
ernihren. Einfache Hilfe bietet ShareTheMeal, eine
Initiative dieses UN-Programms. ,,Eine Mahlzeit
teilen“ ist bei der gleichnamigen App natiirlich nur
virtuell zu verstehen, dennoch: Jede*r Nutzer*in
spendet 40 Cent (oder mehr) per Klick — und lie-
fert damit fur einen Tag die Nahrungsgrundlage
eines Kindes. Mithilfe der App werden diverse Ein-
sdtze unterstiitzt — vom Aufbau von Widerstands-
fahigkeit tiber Schulerndhrung bis zur Nahrungs-
mittelhilfe in Notfallsituationen. Im Jemen, in
Bangladesch, Uganda und andernorts. Die aktu-
elle Bilanz seit der Griindung 2015: tiber 50 Milli-
onen gespendete Mahlzeiten. Vielleicht ein guter
Grund, auch kiinftig die eine oder andere Mahl-
zeit zu ,,teilen” — und bei der nichsten Pizzabestel-
lung zweimal zu klicken.

ShareTheMeal, Welternihrungsprogramm der Vereinten Nationen,
kostenlos im App Store oder bei Google Play
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Kichererbsen knuspern

Voll von Proteinen, Nahr- und Ballaststoffen:
,Hulsenreich® bietet Kichererbsen in den
Geschmacksvariationen Cajun, Curry und

Schoko gerostet zum gesunden Knabbern

an. Drei enorm-Leser’innen
haben probiert

PAULA ESSING, MUNSTER
,, Ich stelle mir die Kichererbsen gut fir die nichste Party vor, um
nicht immer zu Chips und Salzstangen greifen zu miissen. Die scharfe
Geschmacksrichtung Cajun fand ich besonders gut, Curry ist ein wenig
sanft. Schokolade esse ich lieber pur. Ich kénnte mir noch andere Sor-
ten vorstellen! Das bringt mich eigentlich auf die Idee, das mit dem Rés-
ten mal selbst auszuprobieren.

LENA VAN DER HOVEN, BAYREUTH
,, Das ist tatsichlich ein verbliiffend einfacher Snack. Gut ist vor al-
lem, dass er fettfrei ist. Ich erndhre mich vegetarisch, daher schitze ich
Kichererbsen in allen Varianten sehr, aber so ger6stet habe ich sie noch
nicht gegessen — ungewdhnlich! Die wiirzigen Varianten fand ich ein we-
nig besser als die mit Schoko-Uberzug. Ich bin nicht so der Knabber-Typ,
aber man kann sie prima zu Getranken reichen.

TOBY STOTTNER, MULHEIM
,, Ich finde gut, dass der Snack vegan ist und eine viel 6kologischere
und gesiindere Alternative zu anderem Knabberzeug darstellt. Toll fand
ich die Textur, ndmlich dass die Kichererbsen so knackig werden, wenn
man sie rostet. Mein Favorit ist eindeutig Cajun. Fiir mich sind die Kicher-
erbsen eine klare Empfehlung: Abends vor dem PC essen die sich gut weg.
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	28-31_Startschuss
	32-35_Vielstimmigkeit_Weltkarte
	36-39_Klimaproteste
	40_41_PER_Cover Perspektiven
	42_43_PER_Mühle_Hydrophil
	44_45_PER_Reporter ohne Grenzen
	46_47_PER_Telekom
	48_49_PER_Good Travel
	50_51_PER_Murmann
	52_53_PER_Pangea
	54_55_PER_Kolumne_Profilanzeige
	56-63_Musik Aufmacher_Green Music
	64-67_Billie_Playlist_neu
	68-71_CO2 Ausstoß
	72-75_Musikwirtschaft
	76-77_Musikinstrumente
	78-83_Gender_und_Protokolle
	84-85_Food
	86-87_Mode
	88-89_Kunst_Kultur
	90-91_Travel
	92-93_Job
	94-95_Treibstoff
	96_97_Kalender_Anzeige
	98_Bilanzgespraech
	99_U4



